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Sin preußifcbes Grundtcüuiigögefetz.
Systematische Landverteilung.

Berlin , 24. Februar.
Der bereits in der Thronrede angekündigie Entwurf

eines Grundteilungsgesetzes für Preußen wird dem
preußischen Landtage demnächst zugehen . Zur unmittel¬
baren Förderung der inneren Kolonisation schlägt der
Entwurf verschiedene Maßnahmen vor , und zwar:

1. um die Beschaffung von Land für Ansiedlerstellen
zu erleichtern , ein gesetzliches Vorkaufsrecht für den
Staat:

2.  zu demselben Zweck in Erweiterung der Gesetz¬
gebung über die Unschädlichkeitszeugnisse Vorschriften , um
bei Abverkäufen von Grundstücksteilen die Regelung der
Hypothekcnverhältnissc zu erleichtern;

3. zur Förderung der Bildung von Rentengütern die
Erhöhung des staatlichen Rcntenbankkredits von bisher
*/« auf *y,o des Taxwerts , die Bereitstellung von
75 Millionen Mark zur Gewährung von Zwischenkredit
sowie endlich gewisse Erleichterungen des Verfahrens.

Besonders wendet sich der Gesetzentwurf gegen den
gewerbsmäßigen landwirtschaftlichen Güterhandel . Er
schlägt denigemäß „zur Abwehr der schädlichen Grund¬
stückszerschlagung " vor , daß Zerschlagungen , die von ge¬
werbsmäßigen Grundstückshändlern oder Grundstücksver-
mittlern vorgenommen werden , der Genehmigung des
Regierungspräsidenten unterliegen . Außerdem wird unter
gewissen Voraussetzungen dem Vertragsgegner eines ge¬
werbsmäßigen Grmidstüchhäudlers (Grundstücksver¬
mittlers ) das Recht eingeräumt , von einem bereits abge-
schlosseiien Kaufverträge zurückzutreten.

Die  deportierten Südafrikaner.
„Wir bleiben au Bord !"

London , 24. Februar.
Die aus Südafrika anläßlich des großen General¬

streiks ausgewiesenen und durch die Polizei n if ein
Schiff abgeschobcne » nenn Arbeiterführer sind auf dem
Dampfer „Umgeni " in Tilbury eingetroffen und sollten
dokt an Land gesetzt worden . Dies ließen sich die Aus¬
gewiesenen aber nicht gefallen , und ihr Führer erklärte
kurz und bündig : „Wir sind gegen unsere », Willen auf
dies Schiff gebracht worden und werden es nicht- verlassen,
bis man uns in Südafrika wieder ans Land setzt." Man
ist allgemein gespannt , wie sich die englische Regierung
nun aus dieser Affäre ziehen wird.

fleue  Greuel in JVIexiho.
Dynamitattentat.

• Bcracrnz , 24. Februar.
Nr « einer Meldung aus Jalapa haben die Rebellen

dort eiiun Militärzug in die Luft gesprengt . Der
ganze Zug wurde auseinandergerissen , 55 Offiziere und
Soldaten und ein englischer Lokomotivführer wurden ge¬
tötet . Ein nachfolgender Personenzug , auf den die
Rebellen feuerten , entkam , indem er schleunigst zurücksuhr.
Zur Sicherung ihrer in der Hauptstadt Mexiko wohnenden
Staatsangehörigen und zum Schub ihrer Gesandtschaften
haben , entiprechend dem Vorgehen Deutschlands , " uch die
hier liegenden französischen und japanischen Kriegsschiffe
Maschinengewehre und Mannschaften gelandet
und nach Mexiko befördert.

politische Kunälchau.
DcutCcbce Reich.

+ Der Fürst Wilhelm von Albanien hat im Schloß
Schönburg -Waldenburg , dem Stammschloß seiner Ge¬
mahlin , noch einmal die albanische Deputation unter
Führung Essad Paschas empfangen . Dieser erneuerte
namens der Albanier das Gelöbnis der Treue und ver¬
sicherte : „Unserer Fürstin wollen wir hier in dem hohen
Hause ihrer Väter nochmals ergebenst die Versicherung
geben , daß das albanische Volk mit fester Treue an ihr
hängen wird , weil es überzeugt ist, daß ihre in dem hohen
Hause ihrer Ahnen eingebürgerten Prinzipien die Gewähr
geben , daß sie nicht allein die Königin , sondern auch die
Mutter ihres Volkes sein wird . Dem Hause aber , dem
wir diese Perle von Albanien entnehmen , ihrem erlauchten
Bruder und Ihrer Durchlaucht der Fürstin , wollen wir
hier in Anerkennung für die freundliche Aufnahme unfern
ergebensten Dank aussprechen . Ich bitte Sie , meine
Herren , darum , mit mir zu sprechen : Gott schütze und
segne das fürstliche Haus , seine Mitglieder und lasse lange
und glücklich leben Seine Durchlaucht den Fürsten , Ihre
Durchlaucht die Fürstin und den hohen Sprößling aus
Schönburg -Waldenburgischem Hause , Ihre Majestät , unsere
geliebte Königin ."

+ Zu erneuten sozialdemokratischen Wahlrechts¬
demonstrationen kam es in Braunschweig . Nach einer
Anzahl von Versammlungen zog eine große Menge durch
die Straßen der Stadt und hielt schließlich einige Straßen¬
züge dicht besetzt. Als die berittene Polizei sich nach
wiederholten Vorstößen durch die Lange Straße zurück¬

ziehen »vollte , wurde auf die Polizeibeamten urplötzlich ein
Bombardement von oben eröffnet . Flaschen , Teller,
Briketts , allerhand Küchengeräte , kalte und warnie Wasser¬
güsse kamen herab . Ein besonders heißer Wasserguß traf
den Rücken eines Pferdes , das sich hoch aufbäumte und
seinen Reiter abwarf . Die Polizei nahm mehrere Ver¬
haftungen vor.

Oektcrreich - llngLrn.
X über das Attentat ans das Bischofspalais in

Debreczin berichtet der bischöfliche Aktuar Krisko , der
gleichfalls verivundet wurde , folgendes : Es war von aus¬
wärts ein Paket mit Geschenken angekündigt ivorden . Als
dieses anlangte , setzte sich der Pater Jaszkovic auf ein
Sofa und begann die Leimvaudhülle von dem Paket zu
lösen ; der bischöfliche Sekretär Dr . Shxpkoivsky beugte
sich über ihn . Zunächst kam ein angekündigtes Leoparden-
sell zum Vorschein , das sich später als ivertlose Imitation
erwies . Dieses umhüllte eine kleine Holzkiste, die aus
den Fußboden gelegt wurde . Da ein Wert von 1300
Kronen angekündigt war , versammelten sich die Beainten
der bischöflichen Kanzlei um die beiden , um zu sehen, was
das Paket enthalte . Der Sekretär sandte einen Dienst¬
boten nach der Küche, um ein Beil zu holen . Als die
Schneide des Instruments unter den Deckel gestenimt
wurde , erfolgte die verhängnisvolle Explosion . Die
Polizei in Czernowitz , ivo das Paket mit dem Explosiv¬
stoff aufgegeben morden ist, will den Tätern bereite auf
der Spur sein.

Grollbritannien.
X llber die Vorbereitungen zur nächsten Haager

Friedenskonferenz hat man sich erneut im Unterhaus
unterhalten . Auf eine Anfrage betreffend die Bildung
eines internationalen Komitees zur Vorbereitung des
Arbeitsprogramms der nächsten Haager Konferenz er¬
widerte Parlamentsuntersekretär Aclaud : „Wir haben
eine Milleiluug der Regierung der Vereinigten Staater
erhalten , die eine Anregung zur Bildung des inteo
nationalen Komitees gibt . Diese wird einer sehr sorg¬
fältigen Erivägnng unterzogen iverden ." Auf eine weiter,
Frage , ob die britische Regierung bereit sei, aufrichtig mii
den Vereinigten Staaten in dieser Sache zusammen¬
zuarbeiten , antwortete Acland : „Gewiß !"

fflordanicriüa.
X Die Möglichkeit eines bewaffnete » Einschreitens

gegen Mexiko angesichts der Erschießung des Engländers
Äenton und der unsicheren Lage der Ausländer überhaupt
wird in den politischen Kreisen eingehend erörtert . Man
kommt dabei allerdings mehr und mehr zu der Über¬
zeugung , daß die amerikanischen Machtmittel völlig un¬
zureichend sind. ^ Der Chef des amerikanischen General¬
stabes , General Wood , gab das in emer in Newyork
gehaltenen Rede offen zu. Er sagte, 6ie Vereinigten
Staaten nicht mehr als 30 000 MaÄkP zur sofortigen
Verfügung hätten , ivenu es zu einem Kriege niit einer
anderen Macht kommen sollte . 60 000 Mann seien in den
Philippinen und anderen Gegenden . Mehrere 109 000
Mann könnten allerdings aus der Miliz ausgehoben
iverden , aber , um diese kriegsmäßig zu formieren , würde
eine längere Zeit nötig sein. Der General nimmt zwar
nicht direkt auf die mexikanischen Verhältnisse Bezug,
jedermann versteht aber , daß er andeuten wollte , daß
Amerika auf einen Krieg mit der Nachbarrepublik nicht
vorbereitet sei. Der General verlangt , daß das Land die
Streitmacht auf eine der großen Verantwortlichkeit des
Staates entsprechende Höhe hringen müßte.
Hus Jn-  und Husland.

Homburg v. d. H., 24. Febr . Die erste Durchsicht der
Wehrsteuererklärungen hat nach einer Bekanntmachung
des hiesigen Landratsamtes ergeben , daß in diesem Jahr
annähernd sechs Millionen Mark Kapitalnennögen im Ober¬
taunuskreis mehr deklariert wurden.

Gotha , 24. Febr . Der Landtag  des Herzogtums ist
;um 12. März einberufen worden . Außer dem Etat liegen
keine erheblichen Vorlagen vor.

Paris , 24. Febr . Zum Schluffe der Interpellation über
den Gesundheitszustand in der Armee  stimmte die
Kammer mit 385 gegen 25 Stimmen für die von der Re¬
gierung angenommene parlamentarische Untersuchung , mit
der die gegenwärtig bestehende Gesundheitskommission
beauftragt werden wird.

Lissabon , 24. Febr . Die portugiesischen Eisenbahner
haben beschlossen, heute in den Generalausstand  zu
treten.

Petersbiirg , 24. Febr . Der Fürst von Albanien
wird vor seiner Ausreise nach Durazzo noch dem Zaren
einen Besuch abstatten.

Bof - und perfonalnachrichten.
* Die Korfureise des Kaisers  wird voraussichtlich am

22. März von Venedig aus angetreten werden , wo der
Kaiser zunächst einige Tage verweilen wird . Die „Hohen-
zollern " ist bereits dorthin abgegaugen . Mitte April begibt
sich das Kaiserpaar zu längerem Aufenthalt nach Hom¬
burg v. d. H.

* Der Reichskanzler  v . Bethmann Hollweg begibt sich
am 2. März , einer Einladung des Hamburger Senats
folgend , zu dreitägigem Aufenthalt nach Hamburg . Der
Kanzler wird bei der Gelegenheit eine Reihe von Hamburger
Einrichtungen besichtigen.

* Nach Meldungen über das Befinden des Kardinals
Kopp  ist die Nahrungsaufnahme befriedigend die Augen¬
entzündung im weiteren Rückgang begriffen und das All¬
gemeinbefinden den Umständen angemessen

' Gxzellenz  podbielöki.
(Zum 70. Geburtstage am  26 . Februar .)

Fest auf den Krückstock gestützt, schiebt er ein gichtisches
Bein vor das andere — das Zipperlein zwackt gar arg,
»ber trotzdem sieht „Pod ", der jetzt siebzig Jahre alt
wird , vergnügt in die Welt . Auch die Gicht ist eine schöne
Erinnerung . Man denkt dabei an manche kalte Regen¬
nacht in drei Feldzügen . Man muß auch solche Wunden¬
male mit Anstand tragen . Aber nun reckt sich der
stämmige Mann mit dem mächtigen weißen Husaren¬
schnauzbart , nun erhebt er seine Stimme — und wir sind
starr : denn derselbe Mann , der da so langsam humpelt,
überdröhnt mit seinem gewaltigen Organ beim Hallen¬
sportfest zu Berlin selbst das Trompeten der Elefanten
drüben im zoologischen Garten . Donner und Doria ! Da
bleibt „kein Auge trocken", sagt der Berliner . Er ist
wirklich unverwüstlich , Herr v. Podbielski.

Aber was weiß die Welt von ihm ? Daß er nach der
Art alter Exzellenzen in jedem „Komitee " zu finden ist,
daß Berlin ihm die Döberitzer Heerstraße , die Grunewald-

rennbahn und das Sta¬
dion verdankt , daß er
als Organisator auch
auf verschiedenen an¬
deren Gebieten seine
Verdienste hat . Daß auf
seinem Gute Dallmin,
das diesem Musterland¬
wirt einen außerordent¬
lichen Aufschwung ver¬
dankt , nicht nur die
besten Schweine der
Mark gedeihen , sondern
auch die hervorragendsten
Weintrauben vielleicht
ganz Deutschlands , für
die man , wenn sie auf
fürstliche Tafeln kommen
sollen , gut und gern
seine 27 2 Mark für das

Pfund bezahlt , das wissen schon weniger Leute . Aber
vielleicht erinnern sie sich daran , daß er als Landwirt¬
schaftsminister zu den bevorzugten Skatgästen Seiner
Majestät gehörte , und daß er damals sich „durch den
Lausekanal nicht vor den Bauch stoßen lassen" wollte , wie
er ja überhaupt — das scheint eine Eigenheit fast aller
unserer großen Kavalleristen zu sein — ein unverfälschtes
Blücher -Deutsch spricht . Und was weiß man noch ? Allen¬
falls , daß die Beamten der deutschen Reichspostverwaltung
ausatmeten , als er ihr Staatssekretär wurde , denn er ver¬
stand es in seiner jovialen Art und Weise vortrefflich , mit
ihnen umzugehen.

Das wäre schon ein reichliches Maß für einen
Siebzigjährigen , um ihn als wackeren Zeitgenossen zu
feiern . Aber dieser springlebendige famose Mensch, der
den Krückstock erheben und uns unter den Tisch pokulieren
würde , wenn wir ihn einen Greis nennten , ist nicht etwa
erst auf seine jetzigen Tage in den Saft geschossen. So
wie er ist, mar er schon imnier . Früh reckt sich, was ein
Speerschaft werden will ! Und wenn man schon längst
vergessen haben wird , was er als Abgeordneter , als
Minister , als Gutsherr und als „Komiteeterich " geleistet
hat, wird immer noch die Kriegsgeschichte ihn auf ihren
besten Seiten nennen , denn eines wird unseren jungen
Kavalleristen immer wieder vorerzählt werden müssen, um
üe zu begeistern : das ist die berühmte „Meldung
Podbielski ".

Der grobe Tag von Vionville —Mars -la -Tour wäre
ohne den Premierleutnant v. Podbielski von den Zieten-
husaren , der zum Geueralstab des 10. Armeekorps kom¬
mandiert war , vielleicht etwas ganz anderes geworden.
Moltke dachte vor diesem Tage wohl an die Möglichkeit
des gewaltigen Zusammenpralles bei Metz ; das Ober¬
kommando der zweiten Armee aber war von der fixen
Idee besessen, der Feind sei in vollem Rückzug auf die
Maas begriffen . Moltke beabsichtigte für den 16. August
eine Rechtsschwenkung , Friedrich Karl ordnete eine Links¬
schwenkung an . Der eine wollte nach Norden , konzentriert
zum Schlagen , der andere nach Westen , fächerförmig aus¬
einander zum Marschieren . Die Anschauungen flatterten
auseinander , ein Durcheinander schien im Anzug . Bomben¬
fest stand nur eins : das . was Podbielski auf seinem ge¬
waltigen Ritt gesehen hatte , was seine Meldung besagte;
danach stand der Feind zusammengedrängt bei Metz.

Er war selbst — auch körperlich eine Riesenleistnng —
in umfassendem Ritt überall gewesen, hatte auf der Straße
Vionville —Mars -la -Tour festgestellt, daß dort unmöglich
gröbere Truppenteile marschiert sein könnten , weil nicht
die geringsten Marschspuren zu entdecken waren . Die
feindliche Kavallerie , von der er schließlich gejagt wurde,
sei nicht Nachhut , sondern Vorhut , weil die Massen aus
der Richtung Metz und nicht von der Maas gekommen
seien. „Ich glaube , daß es morgen zu einer großen
Schlack,' kommt ." Der iunge Leutnant sagte es in ruhiger



Festigkeit, obwohl er wußte, daß der kommandierende
General. ,a der Armeeführer selbst, der Prinz, entgegengesetzt
dachten. Das sagte er mit solcher Überzeugung, daß der
Chef des Stabes des Armeekorps, v. Cavrivi, um
Vs 12 Uhr nachts seinen berühinten Befehl schrieb, der
einen rechtzeitigen Aufmarsch zu der von Podbielski an¬
gegebenen Front noch ermöglichte. Er ließ sich bei einer
neuen Erkundung von dem Zieten-Offizier selber führen
und fand alles bestätigt. „Pod" hatte aber noch viel mehr
gesehen mit seinen Hellen Augen: daß auf dem ganzen
Plateau von Vionville kein Wasser vorhanden war. Aus
Grund dieser Meldung wurden alle im Korps vorhandenen
Geschirre mit Wasser gefüllt — ohne dieses wäre oer Eil¬
marsch in brennender Sonnenglnt, dem 3. Korps zuhilfe,
überhaupt nicht durchzuführen gewesen, und das Gefecht,
nein, die Riesenschlacht, wäre zu der furchtbarsten Nieder¬
lage des deutschen Heeres geworden.
m .Die „Ra,che her, Herr Wirt! Aus die Meldung
Podbielsti gilt es eins zu trinken! Sie ist heute, im
staubigen Einerlei des Frontdienstes, der große Trost
unserer jungen Offiziere. Man braucht also nicht Feld-
marschall zu sein, um Großes zu vollbringen: ein
Torpedobootskonunandant, ein Flieger, ein Husarenleutnant
können Taten tun, an denen das Schicksal eines FeldzugeZ
bängt. Aber allerdings: ein Kerl muß er sein, ein ganzer
Kerl. So , einer, wie der, dessen siebzigsten Geburtstag
wir letzt feiern. üermanicus.

preußifcbcr Landtag.
Hbgcordnetcnb .ii .-9.

(36. Sitzung.) iu.  Berlin , 24. Februar.
. Die Beratung des Bau-Etats führte zunächst zu einer

Erörterung über die neuen Tarife für die Wasserstraßen.
ĵ K̂ bskr der oisentlichen Arbeitenv. Breitenbach  erklärte,
m . O fbarife auf den Voraussetzungen beruhen, die bei der
Verar-fchiedung des Wasserstrahengeseheszugrunde gelegt
wurden. Für die Bemessung der Befahrungsgebühren der
»kauale sei die Hohe der Eisenbahutarife entscheidend. Noch
könne man kein entscheidendes Urteil über den

neuen Wasscrtarif
abgeben. Doch, so erwiderte der Minister dem Abg.
Lt pp mann (93p .), würde die Regierung in angenressenet
Beit eine Nachprüfung des Tarifs veranlassen. Der Minister

weiter ans den besonderen Vorzug des Grohschiffahrts-
weges Berlm S -ettin hm. Die vom Abg. Lippmann er¬
wähnte Verbindung der masurischen Seen mit der Weich'el
"awnte der Minister ein hochbedeutendes Projekt. Eine
Weichseiregulierungwerde so lange unbefriedigend sein, so¬
lange nicht auch Rußland Schritte tue.

Aus der Debatte ist hervorzuheben. daß die Abgg.
Lippmann (Vp .) und Dr. Röchling (natl .) Bedenken
gegen die neuen Tarife äußerten und für einen beschleunigten,
umfassenden Ausbau der Wasserstraßen eintraten, so auch
tnr die, pon, Abg. Schreiner (Z .) geforderte Mosel-Saar-
Regulierung, Abg. Dr. p. Wovna (frf .) forderte von derRegierung die

Ansnützung der Wasserkräfte
Zr . die elektrische Versorgung des ganzen Landes, ehe
Pripatgejellschaften dem Staate zuvorkämen. Er, wie auch
Abg. Frhr. p. Maltzahn (k .). bekannten sich durchaus alsFreunde des Baues von Kanälen. &
. , Frhr. v. Maltzahn  betonte aber, daß der Bau abhängig
sein muffe  von den wirtschaftlichen Verhältnissen des
Hintcrlanoes. auch dürfe erst bei guten Erträgnissen zur
Tarifherabsetzung geichritten werden. Dem Abg. Dr.
Röchling (natl .), der dringend die Kanalisierung der Mosel—
Saar gefordert hatte, erwiderte der Minister,  daß die
Kanalisierung diese beiden Ströme doch nicht rentabel
machen würde. Auch seien die Kosten zu hoch. Eine
geplante zweigleisige Bahn würde den wirtschaftlichen
Bedürfnissen des Saar -Mosel-Gcbietes Rechnung tragen.
Solange unfer  Eiseubahnsustem nicht allen Bedürfnissen für
Kriegszwecke genüge, sei der Eisenbahnbau wichtiger als die
Saar -Mosel-Kanalisierung. Trotz dieser Erklärung traten
die Abgg. Glattfelder  Cd.), Dr. Herwig (natl .), Freiherr
L Steinaccker (Z .) erneut für die Kanalisierung dieser
Esse ein. Dann vertagte sich das Haus auf Donnerstag.

Roman von  Margarete Wolfs.
Nachdruck verboten.

Klemens packte die Eitelkeit. Ein geschnietcheUerAus¬
druck trat in sein Gesicht. „Grosse, der reiche Mann, der
hat klug reden", meinte er. Es klang noch brummig, aber
die kleinliche Freude lag doch schon darin. Und bald mar
er wie umgewandelt, war lebhaft und entwickelte eine
grobe Redseligkeit.

Erst sah Frau Emma ihn starr, ganz starr an. Dann
senkte sie die Lider. Eine Schamröte stieg ihr in die
Wangen, ein weher, dann ein geringschätzender Ausdruck
flog um ihren Mund, als Klemens jetzt sagte: „Ra, zu
ändern ist nichts mehr. Mag der Junge aufs Gymnasiumlaufen.'

Sie brachte rein Wort mehr über die Lippen. Sie
wies nur auf das Geld hin und ging dann hinaus.

Klemens schloß das Geld fort. Dann ging er in den
Laden, stellte sich in die Ladentür und spähte aus, ob
nicht eine große, schwerfällige Gestalt die Straße herunter-
kommen wollte. Doch es kam nur Herr Christoph Lämin-
lein mit Hans an der Hand.

„Ich habe denselben Weg, da habe ich Ihnen Ihren
Jungen gleich mitgebracht", äußerte Herr Lämmlein und
fugte noch ein paar lobende Worte über Hans hinzu.
^ .«»bla, er wird doch wissen, wie er sich zu betragen
bat meinte Klemens. „Es wird uns nicht leicht werden,
den Jungen die teure Schule besuchen zu lassen. Aber
die Welt gehl vorwärts, und es wird heute viel verlangt.
>age ich mir." Christian Klemens legte die Hände auf den
Rücken und nickte ein paarmal wichtig mit dem Kopfe
als er diese eben erst begriffene Weisheit aussprach. Und
Christoph Lämmlein konnte nicht anders, als sich sehr an¬
erkennend zu einer so' oen Anschauung zu äußern.

4. 5>c v i 111
Es ivar der letzte April. Das hatte den Spottoogel

der am äußersten Ende der Altstadt, vor dem Kirchhof' tii
einem hübschen Häuschen wohnte, in die Gassen und
Straßen hinausgetrieben.

Er war ein Mensch von mittelgroßer, kräftiger
Gestalt, trug sauber gewaschene Drillichhosen und eine
Arbeitsbluse aus rohem, ungebleichtem Leiuenstoff. Darüber
batte er einen schon etwas abgetragenen Somnicr-

Offiziere auf forfebungsreifen.
(Ein Verteidigungswort .)

In letzter Zeit hat ein Projekt viel von sich reden
gemacht, das zur Erforschung eines Teils unserer Schutz¬
gebiete,  nämlich des Kaiser-Wilhelms-Landes, das
modernste aller Reisemittel herauziehen wollte. Leutnant
Erätz , bekannt durch verschiedene große sportliche Auto-
mobilsahrten quer durch Afrika, durch Sibirien uffv.,
wollte eine Erkundung zustande bringen, an der sich außer
Deutschen auch Engländer und Holländer beteiligen
sollten. Da die Insel Neu-Guinea den drei Nationen ge¬
hört, so klang das ganz plausibel. Freilich wußte man
nicht, wie das nun im einzelnen mit den lenkbaren Luft¬
schiffen werden sollte, die über der großen Papua-Insel zu
manövrieren bestimmt waren.

Nun hat das Kolonialamt  deutlich abgewinkt, und
das wird wohl seine Nichtigleit haben. Einstiveilen ist
der Lenkballon und gar der Flugapparat doch noch zu
neu, als daß beide unten in den wildesten Ländern schon
zweckentsprechend angewendet werden könnten. Zweifellos
wird in wenigen Jahren die Sachlage auf diesem Gebiet
schon weit fortgeschrittener sein.

Unrecht ist es aber, wenn nun gleich das Kind mit
dem Bade ausgeschüttet wird. Wir lesen jetzt in manchen
Zeitungen scharfe Angriffe auf die Offiziere, die sich mit
geographischen Entdeckungsreisen beschäftigen. Es wird
so hingestellt, als ob diese jungen Leute bloß zu bequem
wären, Rekruten zu drillen und Frontdienst zu tun; da
fände sich leicht ein Protektor, und bei Großindustriellen
würde der Klingelbeutel gerührt—weder die Filchnersche
Fahrt  ins Südpolarland noch die Schröder -Strantzsche
Spitzbergenreise  seien ein Ruhmesblatt in der Geschichte
der deutschen Forschertätigkeit.

Da möchte man doch halt! rufen. Gerade hier, wo
die Rechnung so schön zu stimmen scheint, liegt der Fehler.
Gewiß ist Filchner ohne Erfolg vom Südpolareis heim¬
gekehrt, und der arme Schröder-Strantz ist elend zugrunde
gegangen. Aber was will das sagend Auch‘ Erich
v. Drygalski, der doch kein Leutnant war, hat am Süd¬
pol wenig Lorbeeren gepflückt, und umgekammen ist sogar
der erfolgreiche Scott mit seinen Leuten. Filchner aber
hat mit Tafel zusammen vor etwa zehn Jahren eine Reise
durch das östliche Tibet gemacht, die sich wohl sehen lassen
kann; nebenbei war sie auch ein ganz klein wenig gefahr¬
voller und anstrengender als Rckrutendrillen und Front¬
dienst, es ging ums Leben.

Wir dürfen nicht kleinlich sein. Unreife und aussichts¬
lose Unternehmungen sollen natürlich nicht unterstützt
werden. Aber wenn ein junger tatenlustiger Offizier
das Kartenzeichnen versteht, die Terrainaufnahme be¬
herrscht und Anlage zu geographischer, zoologischer,
botanischer, klimatischer, ethnographischer Forschung ujw.
besitzt — warum soll der das nicht iyi unerforschten
Innern unserer Kolonialgebiete verwerten? warum soll er
sich nicht auch an größere Aufgaben wagen?
„ r iP unser Fehler, zu fest am Zunftwesen zu
kleben. Wenn es nicht ein Professor ist, glauben wir es
nicht. Nun denn — war Humboldt ein Professor? Er
war Privatgelehrter. Richthofen, der große Chinareisende,
war allerdings Professor, aber erst, nachdem er als junger
Geologe seine Reisen gemacht hatte. Livingstone war
Missionar, Stanley ein ganz gewöhnlicher Zeitungs¬
reporter, und bei den Nord- und Südpolfahrten der letzten
Jahre, die noch in aller Munde sind, spielte der Sport
mindestens eine ebenso große Rolle wie die Wissenschaft.
Das sind nur wenige Beispiele. Wer die Geschichte der
geographischen Forschung verfolgt, der weiß, daß die ersten
Nachrichten, die ersten Karten, die ersten Beschreibungen
neuer Länder immer von Leuten kamen, die nicht zum
Bau gehörten; aber das schadete gar nichts. Die Ver¬
feinerung, die Berichtigung, die Spezialisierung war dann
um so ausjlchtsvoller, je mehr vorgearbeitet war.

M. K.

Überzieher gewonen. Ein steifer, schwarzer Filzhut nahm
sich wunderlich philisterhaft auf dein vollen, krausen Kopf-
haar aus, das die rotbräunliche Farbe reifer Kastanien
hatte. Emen Bart trug er nicht. Im Gesicht saß eine
große Nase mit emer Kugelspitze Sie saß da zwischen

daar großer Augen und einem derben, großen
Rcunde. Aber die Augen hatten nicht tnnner die graue

Mund sah nicht imnier derb und grob aus.
Wenn der Menjch in lustigmachender Weise seinen Spott
trieb, wenn unterdrücktes Lachen die Lippen zittern ließ

Lachen aus bräunlich und grü;ilich
Augen, und sie sahen mit erweiterten Pupillen

nachtoumel aus. wenn ein beißender Hohn über die
Lippen floß, die Mundivinkel sich bitter oder melancholisch
flÄÄ PSw F°" en und Fältchen das Gesicht
schattierten. Dieser Mensch war der Steinmetzmcister
SÄ F ^ rnens, ein Vetter des Christian Ktemens.Lustig . „Liederiahn" und „Aufschneider" nannten
ihn die ehrsamen Vorstadtbewohner.

staute ließ er es sich angelegen sein, den Menschen.
tnx benĝ liefen, die saumselig in den Haus-

binan̂ Äi " -.oder auch nur den Kopf zuin Fenster^ &leIten' einen gehörigen Aprilscherz auf-

aP- in ölt  Straße gelangt, in welcher sein
aarten ' Horner , wohnte . Drüben in einem Vor-
und ab 9U19 bie ^habige Frau Ackerbürger Wichtig aus

? r£u Wichtig!" ries er hinüber, und zog den
nrnfciL« U£ "Oben! tief, damit es ihm bei der eiteln undprotzigenn-rau gleich einen Stein ins Brett brächte,
stehenb ^ widerte seinen Gruß untz blieb «m Zaune
~ - versteckte seine Schalksmiene und wollte mit eiligen
Schritten am Zaun vorüber.

„Sie haben's ja so eilig", meinte sie.
„Sehr eilig. Es kommt ja auch nicht alle Tage vor' ,entgegnete er.

^ öennl  Ist was los?" Sie trat ganz dicht anden Zaun heran.
Er blieb stehen. „Es gibt eine Sonnenfinsternis. Ich

will zum Glasermeister Licht und mir geschwärztes Glas
holen. Aui dem großen Mühlenberg ist alles am besten
zu sehen. Tausend Spotteufel sprühten und zwinkertenm seinem Gesicht.

7m jüngsten Königreich.
Jntereffantes ans Albanien und anderen Balkanlandern.

ks.  Mailand , im Februar.
Die Errichtung des Königreichs oder Fürstentums

Albanien, die in diesen Tagen durch die Übertragung der
Krone an den Prinzen zu Wied offizielle Gestalt annahm,
gibt dem hiesigen Schriftsteller Vico Mantcgazza Gelegen¬
heit, sich in interessanter Weise über die Laufbahn einiger
Balkaufürsten anszulasseu.

Nur auf der Balkanhalbinsel, meint Mantegazza,
schafft man noch heute neue Reiche und neue Dynastien.
Mit Albanien und seinem Herrscher geschieht jetzt dasselbe,
was im vorigen Jahrhundert mit Griechenland und dann
mit Rumänien, Serbien und Bulgarien geschah Die
Herrscher dieser Staaten haben alle ihre Laufbahn als
Lehnsfürsten begonnen; später wurden sie für unabhängig
erklärt, und in einer dritten Stufe haben sie sich die Krone
aufs Haupt gesetzt.

Der Fürst von Wied ist in dieser Hinsicht glücklicher
gewesen. Er überspringt alle Zwischenstufen und gelangt
vom Hanptmannsrange im deutschen Heere zum Range
eines unabhängigen Herrschers. Durazzo,  in dem einst
Cicero so gern weilte, ist als provisorische Hauptstadt ge¬
wählt worden, und eine der größten Schwierigkeiten—
auch das war in den andern Balkanstaaten genau so —
scheint die Herrichtung eines menschenwürdigen Wohn¬
sitzes zu sein. Man kann mit Bestimmtheit darauf
rechnen, daß der künftige König von Albanien noch oft
w't Sehnsucht an seine kleine, aber behaglich eingerichteteVilla in Potsdam znrückdenken wird.

Als König Karol von Rumänien vor etwa fünfzig
Jahren nach Bukarest, daö danials noch zum großen Teil
den Charakter einer türkischen Stadt hatte, kam, war er
nicht wenig erstaunt, als der Wagen plötzlich vor einem
Niedrigen Hause hielt; auf seine Frage, was hier zu sehen
wäre, erhielt der junge Fürst die Antwort, daß man sich
vor dem Palaste, seinem künftigen Wohnsitze, befinde: das
einstöckige besche-dene Hänschen war der Palast . . . Als
der Fürst von Battenberg nach Sofia kain, konnte man
ihm überhaupt keinen festen Wohnsitz anweisen und er
mu te einstiveilen mit dem alten Konak des türkischenGouverneurs vorlieb nehmen.

Das Leben in den Balkanhauptstädten war auch noch
u dm ersten Jahren nach der Befreiung des Landes von

turhuber Herrschaft recht einfach und ohne jeden Pomp
Nach dem serbisch-bulgarischen Kr-ege wohnte ich einmal
!N Belgrad einem zu wohltätigen Zwecken veranstalteten
Balle bei: wer etioas im Lande bedeutete, war erschienen
allen voran die Königin Natalie, die damals noch im
Glanze ihrer Schmiyeit stand. Der große Balljaal aber
war nur durch wenige kümmerlichl reimende Petroleum-
lampchen erleuchtet, und den ganzen Schliiuck des Saales
bildeten ein paar Fähnchen. . . Albanien wird diese
4>enooe auch durchzumachen haben, und es wird sicherlich
noch lange dauern, ehe der Sitz der Negierung das Aus-
sehen einer wirklichen Hauptstadt aunehmen wird. Heute
fit dort noch alles im Rohzustände, und wenn ich von
der albanischen Bank und den Millionen. die sie per-
walten soll, sprechen höre muß ich lächelnd an den Sitz
dieser Bant in Vallona  denken: die „Nationalbank" ist
e'n e nstockiges Häuschen, das aus zwei Zimmerchen
SSn r -r -n bleLcr  Zimmer , dessen Ausstattung nie?
wackelige Single und ein kleiner Tisch bilden, nennt sich

Empfangssaal; in dem andern Zimmer befinden sich
sämtliche .̂ Bureaus ‘ der Bank und das ganze Bank¬
personal. Dieses Personal sind zwei junge Herren, ein
Österreicher und .ein Italiener , die an einem kleinen Tisch
einander gegenübersitzen. Sie sind Direktoren, Sekretäre
Kassierer,- Buchhalter und, wenn der Pförtner gerade aus¬
gegangen ist, auch Kassenbvten. . . alles in einer oder inzwei Personen.

Aber man kann ganz ruhig sein: es werden sich bald
noch mehr Beamte ein uden; liegen doch bereits Hunderte
von Meldungen von Personen aus allen Ländern Europas
vor. die irgendeine Beschäftigung an dem neuen Hofe an'

- rf.1’?“ A 'kpigs rotes, rundes Gesicht nahm einen
ängstlichen Ausdruck an. „Herr Klemens! . . . Noch einen
Angenblick! . . . Herr Klemens!" rief sie hinter ihm der.
da er sich zum Gehen gewandt hatte.
, - A kpcb wieder stehen. „Hier, können Sie vielleicht
lesen? Er holle seine Berliner Zeitung aus der Tasche
und zeigte mit dem Finger auf eine fettgedruckte Stelle.

Frau Wichtig reckte den Kopf über den Zaun
Sonnenfinsternis", las sie kleinlaut. „Mein Gott, wenn

da man kein Unglück passiert. Man hat schon so langegemunkelt. daß die Erde untergehen soll."
„Das kann ichon möglich sein", meinte er.
„Wann fit's denn?"

, p iif c wieder die Zeitung zur Hand und
ias : „Vier Uhr fünf Minuten." Alles andere las er
Nicht. Da stand nämlich noch bedeutend mehr von der
Verfinsterung die erst in einigen Tagen eintreten sollte,
für Europa aber nicht sichtbar werden würde.
, „ " will ich doch gleich das Federvieh einsperren
iassen. meime Frau Wichtig erregt, wollte davonlaufen
^klarte aber noch: „Meine Schwiegermutter hat mir er>
zahlt, daß solche Sonnenfinsternis schrecklich ist. Die
armen Tiere schreien und flattern und drängen sich an¬
einander und ersticken. Ick werde das Vieh gleich in den
stall bringen laßen." Sie nickte und lief nun. so schnelles ihre Behäbigkeit zuließ, in das Haus
hinein̂ orme Federvieh' , lachte der Steinmetz in sich
.... ."^ e. Lichtlein!" riet er jetzt einem ungefähr zehn-
lahngen Zungen zu. der an dem Kastanienbaum vor dem
^wserha'pe leante und andächtig durch euren bräunlichen

« "-un'- rtt -. SMUem.

Mm'lwju ®“« “ ' ' - 3“™e' - - »
Der Steinmetz ging in das Hans. Das Offnen der

Haustur verursachte ein lautes, kuhglockenähnlichesGe-
tlmgel und rief sogleich Frau Glasernieister Licht herbei

Sie nickte sehr freundlich, als sie Klemens erkannte-
denn den, Liederiahn dankte !ie heute schon einen gan-,
netten Verdienst. „Alio es gibt wirklich eine Sonnen-ffnsternis?" fragte sie:Er nickte.

Fortsetzung folgt.



nehmen möchten; sie sind zn allem fähig und fühlen di,
Kraft in sich, Sekretäre, Stallineistcr oder aber auch dir
Rolle eines Küchenchefs— ivie's trefft — zu spieen . . .

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für den £6 , Februar.

Sonnenaufgang 667|j Mondausgang 763 V.
Sonnenuntergang 5™ii Monduutcrgang 719 N.

1802 Dichter Victor Hugo in Vesaneon geb. — 1834 Alois
Senefelder, Erfinder des Steindrucks, in München gest. — 1861
Zar Ferdinand I, von Bulgarien in Wien geb, — 1871 Unter¬
zeichnung des Präliminarfriedens zu Versailles. — 1909 Admiral
Reinhold v. Werner in Charlottenburg gest.

Hachenburg, 25. Februar. In der am Sonntag,
22. Februar , hier im Saale von Friedr ch Schütz abae-
haltenen Sitzung für Jugendpflege, ö?e unter dem Vorsitz
des Herrn Landrats Dr. Thon - Marienberg stattfand,
hielt Herr Lehrer Henrich von Borod einen Vortrag über
„Die sittliche Hebung der Jugendlichen", den wir im
Wortlaut zum Abdruck bringen.

Die sittliche Hebung der Jugendlichen.
Eine weitgehende Einleitung über die Notwendigkeit einer

sittlichen Hebung der Jugendlichen brauchte ich eigentlich nicht
vorauszuschicken. Die Einberufung unserer heutigen Versammlung
und der zahlreiche Besuch derselben ist schon Beweis genug, daß
auch in unserein Kreise di« Ueberzcugung vorhanden ist für die
Dringlichkeit einer besonderen Pflege unserer Jugend , hauptsächlich
unserer schulentlassenen.

Die außergewöhnlich rasche Kulturentwicklung unseres Vater¬
landes in den letzten Jahrzehnten hat auch unseren Westerwald
einen segensreichen Fortschritt gewinnen lasse». Wie aber jedes
Ding seine zwei Seiten , so hat auch unsere kulturelle Entwickelung

^ ihre Schattenseite, die um so greller hervortritt , je blendender jene
erscheint. Das bekannte Preisausschreiben der Akademie zu Dijon
würde heute wieder wie damals seinen Rousseau finden, der die
Frage, „ob die Wiederherstellung der Wissenschaften und Künste
zur Verbesserung der Sitten beitrügen?" mit einem entschiedenen
„Nein!" beantworten würde.

Wenn auch der sittliche Niedergang unseres Volkes kein gleich¬
mäßig über das ganze deutsche Reich verbreiteter ist und sich nur
in den Großstädten und Jndustriebezirken sozusagen eigentliche
„Kultursümpfe" gebildet haben, so steht doch auch unsere Land¬
bevölkerung in Gefahr, auf der schiefen Ebne der Entsittlichung
abwärts zu gleiten, wie wir aus der seinerzeit so viel Aufsehen
erregenden Schrift Wagners : „Die Sittlichkeit auf dem Lande" und
den Synodalberichten unserer engern Heimat ersehen, und wovon
wir uns selber aus eigner Erfahrung überzeugen können.

Wohl am schärfsten tritt uns diese Erscheinung bei der schul¬
entlassenen Jugend vor die Augen.

Die Lockerung unseres Familienlebens ist eine nicht zu leugnende
Tatsache, welche eine betrübende Begleiterscheinung unseres heutigen
Wirtschaftslebens mit seiner vermehrten Erwerbsmöglichkeitdarstellt.
Auf dem Lande zeigt sich dieselbe glücklicherweise vorerst nur noch
im Verhältnis decklLltern zu den herangewachsenen Kindern. Waren
zu unsrer Väter Zeiten die schulentlassenen Jünglinge und Jung-
flauen von den Eltern abhängig, so ist beute vielfach der umge¬
kehrte Fall zu verzeichnen, und die natürliche Autorität geht häufig
dann gerade in die Brüche, wenn sie dem halbreifen Charakter
unserer Jugendlichen am meisten notwendig wäre. Der frühzeitige
Gelderwerb unserer kaum der Volksschule Entlassenen zeitigt viel¬
fach ein übertriebenes Selbstgefühl, das schon innerhalb der Familie
im Fehlen der nötigen Pietät und in der Hervorkehrung von llnbot-
mäßigkeit sich breit machr, im öffentlichen Leben aber zuweilen ganz
häßliche Formen annimmt, die nicht mehr mit dem Hinweis auf
die Erscheinung der Flegeljahre zu entschuldigen sind. Dazu kommt
nun noch als weiteres die Sittlichkeit untergrabende Moment die
Zunahme des Alkohoigenusses seitens der Jugendlichen und die
sich allgemein steigernde Genußsucht. Ich habe wohl kaum nötig,
die entsittlichende Wirkung des Alkoholgenusses auf die weder
körperlich noch geistig und seelisch fertigen Personen zu schildern.
Wer ein Herz hat für das Heranwachsende Geschlecht, sieht mit Be¬
dauern und wohl auch zuweilen mit Einpörung seines sittlichen
Gefühls die Rohheiten, Frechheiten und Schamlosigkeiten, welche
der häufige und übermäßige Genuß von Alkohol bei den Jugend¬
lichen im Gefolge hat . Mit am bedenklichsten erscheint mir aber
in den von mir zu übersehenden Gebieten des Westerwaldes die
zunehmende Teilnahme des jungen weiblichen Geschlechts am
Wirtshausbesuch der Burschen. Deswegen fühlte ich mich ver¬
anlaßt , im vorigen Sommer einmal in unsrer Westerwälder Zeitung
öffentlich auf diesen wunden Punkt hinzuweisen. Leider ist gegen
meine damaligen Ausführungen von berufener Seite kein Wider¬
spruch erfolgt, und so muß ich hier auf die dort nur angedeutete
Begleiterscheinungdes übermäßigen Wirtshausbefuchek, die Unsitt¬
lichkeit im engeren Wortsinn, noch einmal zurückkommen. Die Tat¬
sache, daß von unfern Brautpaaren so überaus viele gezwungen
sind früher als beabsichtigt, wenn nicht gar widerwillig sich trauen
lassen, diese Tatsache, die eine Statistik seitens unserer Standes¬
oder Pfarrämter bestätigen würde, läßt einen trüben Blick in die
Zukunft unserer Bevölkerung tun . Denn die Familien , welche nicht
mehr ihre Grundlage auf Ehrbarkeit und christlicher Zucht haben,
sondern schließlich auf dem grob sinnlichen Recht der freien Liebe,
wie es die malerialistische Lehre sozialdemokratischer Zukunftsstaatler
predigt, solche Familien bilden wahrlich kein sicheres Fundament
mehr, weder unseres Staates noch unserer Kirche. Hier ist ein
Liberalismus sogar Kommunismus schlimmster Art auch in die
sonst konservativen Kreise unseres Volkes gedrungen, gegen den mit
ganzer Entschiedenheit Front gemacht werden muß.

Glücklicherweise beginnt man Front zu machen von den ver¬
schiedensten Seiten . Staatsbehörden , Volksvertreter, Gemeinde¬
verwaltungen , Vereine und Privatpersonen wetteifern gegenwärtig
in der Betätigung der Jugendpftege. Aber dieser Kampf gegen die
körperliche und sittliche Entartung kommt mir zuweilen vor wie
die schräge Schlachtordnung, mit der Friedrich der Große seinerzeit
die schönsten Siege erringen konnte, die aber in späterer Zeit einem
Bonaparte gegenüber kläglich versagte. Es muß ganz Front ge¬
macht werden bei unserer Jugendpflege, sodaß auch die Ursachen
und nicht blos die üblen Folgen erfaßt werden können. Vorbeugen
ist allgemein wichtiger als Heilen. Und darum möchte ich hier auch
zunächst und mit allem Nachdruck unser Augenmerk richten auf die
vorbeugenden Mittel bei der Pflege der schulentlassenen Jugend.

Fortsetzung folgt.
* Da» Konzert des hiesigen katholischen KcrchenchorS

am Sonntag Abend war recht zahlreich besucht, sodaß
der Saal des Herrn Franz Jrt -duch dicht besetzt war.
l nngeleitet wurde die Veranstaltung mit einem vom
Musikverein Hachenburg schneidig gespielten E öffnungs.
marsch. Der unter Leitung des Herrn Lehrer Sahmcr
stehende gemischte Chor sang im Laufe deS Abends
mehrere Chöre, die alle gut gelangen und viel Beifall
fanden. Besonders gut wurde da? Lied „Des Kmdes
Sehnsucht" von Bangert gesungen, wobei die verschiedenen
SopransoltS recht ansprechend wirkten. Ein Duett, dessen
Titel aus dem Pcogramm aber nicht zu ersehen war,
sorgte für Heiterkeit. DaS jetzt zeitgemäße Thema vom
Wehrbeitrag wurde in einem längeren Einzeloortrag be.
handelt und zwar in solch sarkastischer Form, daß ab

und zu ein dröhnendcS Lochen den Saal durchbebte.
Die beiden Theaterstückchen waren vorzüglich einstudiert
und gelangen vortrefflich. Alle Spieler hatten ihre Rollen
richtig erfaßt und sich in dieselben hineingelebt, sodaß
dos Zusammenspiel ein lebenswahres und ausaezeichneteS
war. Besonders bei dem Schwank „Zäitliche Verwandte"
kamen die Zuhörer nicht aus dem Lachen heraus. Die
Anwesenden waren mit dem Gebotenen voll befriedigt
und sp-ndeten nach jeder Nummer, auch den Musik¬
stücken, lebhaften Beifall. Nach Beendigung des Kon-
zertes folale ein Ball, der einen schönen Verlauf nahm
und die Teilnehmer bis zum frühen Morgen beisammen-
hielt. Eurem von Vereinsseit« geäußerten Wunsche nach,
kommend hat es der Berichterstatter unterlassen, die
Namen der einzelnen Mitwirkenden zu erwähnen.

Gehlert, 24. Februar . Es ist beabsichtigt, auf Kosten
der Gemeinde in dies m Jahre eine Holzschneiderei sowie
Drescherei im oberen Dorfe anzulegen. Da ein guter'
Erlös aus hiesigem Gemeindewald erzielt worden ist,
soll infolgedessen die Anschaffung, welche jedem OrtS.
ongehöripen zugute kommt, erfolgen. Von unserem
EieklrizitätSwerk soll die zu diesem Betriebe gehörende
Kraft genommen werden.

mul fern.
O Erste Nachtfahrt des LuftkreuzcrS„Sachsen". Das

im Dienste der Marine fahrende Luftschiff„Sachsen" hat
seine erfte Nachtfahrt über See glücklich absolviert. Das
Luftschiff ist in Fuhlsbüttel stationiert. Über Cuxhaven
fuhr es nach Helgoland, tauschte mit der dortigen Signal¬
stelle Lichtsignale ans und wendete sich dann zur Rückfahrt.
Bei starkem Nebel wurde diese gilt beendet. Morgens um
8V2 Uhr erfolgte vor der Halle die glatte Landung.

O Grubenunglück in Westfalen. Auf der Zeche
„Viktoria" bei Kupferdrceh befuhren acht Bergleute ent¬
gegen der Vorschi ist einen aufgegebenen Schacht. Dabei
verlor der Bergmann, der den Haspel bedient, die Gewalt
über das Instrument, und das Fördergestell sauste in dir
Tiefe. Alle acht Bergleute erlitten Verletzungen, sieben
von ihnen so schwere, daß sie ins Krankenhaus Berg-
maimshcil gebracht ir,erden mußten. Einer ist dort ge¬
storben, ecu anderer schwebt in Lebensgefahr.

0 Einbrecherpcch. Wenig Freude sollte etz'l Einbrecher¬
trio an einer Autofahrt haben. Die drei Burstchen gatten
in Berlin „ein Ding gedreht". Mit seidenen Dastienblusen
im Werte von 2000 Mark beladen, die sie in* der Nacht
in einem Konfektionsgeschäft gestohlen hatten» winkten sie
ein Auto heran und wünschten nach Neukölln gefahren zu
werden. Der Chauffeur sah wohl gleich, daß er es hier
mit unsauberen Gästen zu tun hatte. Er ließ die drei
einsteigen und fuhr davon, bis er einen Schutzmann an¬
traf. Als der benachrichtigte Polizeibeamte die Einbrecher
höflichst zum Aussteigen aufforderte und sie zur Polizei¬
wache hineinspazieren mußten, sollen ihre Gesichter nicht
gerade Freude ausgestrahlt haben.

0 Geschcsschuy gegen Bierverdünnung. Die bäue¬
rischen Bierbrauer werden wüten, die Biertrinker aber
jubeln. Wenn nämlich die Münchener Kammer der Ab¬
geordneten einem Vorschläge des Zentrumsabgeordneten
Oberregierungsrat Speck folgen wollte. Dieser verlangt
nichts weniger als ein „Gesetz gegen den Übelstand der
Bierverdünnung". Der Abgeordnete bat sich allerdings
nicht allein von dem Wohlwollen für dürstende Seelen
leiten lassen, sondern die Staatseinnahmen ans dem Malz-
a-'sschlag sind in den letzten Jahren bedeutend zurück¬
gegangen. Und das glaubt er als Fachmann auf die
immer „moderner" werdende Verdünnung der bäuerischen
Bräus zurückführen zu sollen. Wie dem aber auch sei,
die Biertrinker wissen dem kühnen Abgeordneten Dank
und rüsten sich jetzt schon zu einem Vertilgnngskrteg des
„besseren" Gerstensaftes.

0 Reiche Sprottcnfange . Seit etwa vierzehn Tagen sind
in der Elomündung wieder große Sprotten- und Herings¬
schwärme anfgetaucht. Über eine Million Pfund der Fische
sind in dieser Zwischenzeit schon am Cuxhavener Fischmarkt
verkauft worden, und noch hat der Fischsegen kein Ende.
Das größte Quantum wurde am Montag gefangen:
19 Fischerkutter brachten 300 000 Pfund heim. Oie
Schwärme waren mim Jahre der Elbmündung fern-
geblieben.

© Schiffbrnch eines dänischen Dampfers . Im Golf
von Biscapa hat der dänische Dampfer „Ekliptika" Schiff»
bruch erlitten. Auf seine drahtlosen Hilferufe eilten
mehrere Schiffe herbei, darunter auch der deutsche Dampfer
„Wildcnfels", und von diesem konnten elf Personen de»
Besatzung der „Ekliptika" gerettet werden. Der ge¬
strandete Dampfer ist gesunken, man befürchtet, daß der
Rest der Mannschaft und der Kapitän ertrunken sind.

D Brandstiftungen in holländischen Kasernen. Wieder
sind Versuche unternommen worden, holländische Kasernen
in Brand zu stecken. In Ede brach das Feuer in einem
Unteroffizierzimmeraus, es konnte, nachdem man die
verschlossene Tür eingeschlagen hatte, gelöscht werden. In
Haarlem wurde das Feuer in einem mit brennbarem
Material gefüllten Putzzimmer entdeckt. Unter den
Soldaten macht sich eine leicht begreifliche Nervosität be¬
merkbar, viele schlafen nur noch völlig angekleidet.

© Lawinenstürze in der Schweiz. Im Gefolge des
Südsturmes sind in der Schweiz mehrfach Lawinen
herniedergegangen, die zum Teil auch Menschenleben ge¬
fordert haben. Auf der Lötschbergstrecke entgleiste ein Zug
infolge eines Erdrutiches. Am Piz Sol bei Ragaz wurde
der Jngenier Sonnenschein aus Baden auf einer Skitour
von einer Lawine begraben; auch für die Rettungskolonne
hegt man Befürchtungen. Am Säntis ist eine Deutsche,
ein Fräulein Beemke, in der Schneemasse einer Lawine
verschwunden. Ein großer Lawinensturz im Vedrettotal
hat bas Tal völlig abgesperrt; zwei Ställe wurden ver¬
schüttet. Der Neuschnee hat bereits eine Höhe von 140
Zentimetern erreicht.

© Der größte Lenkballon der Welt . Die Italiener
werden bald den größten Lenkballon der Welt besitzen.
In Rom wird in» diesen Tagen unter der Leitung des
Hanptmanns Crocco der Bau des „G. 1" vollendet
werden, der einen Inhalt von 40 000  Kubikmetern hat und

Mit vier deutschen Maybachmotoren von zusammen 1400Ü8.
ausgerüstet wird.
kleine Dkages- Sstronik.

Hamburg, 24. Febr. Nach dem Abendeffen erkrankte die
aus fünf Köpfen bestehende Familie des Milchhändlers
Lidders unter Vergiftungserscheinungen . Ein Ifijähriges
Mädchen war bei Eintreffen des Arztes bereits tot, die
übrigen wurden in besorgniserregendem Zustand ins Kranken¬haus gebracht.

Zossen, 24. Febr. Im Streit wurde ein Wjähriger
Mann von seinem Stiefbruder mit der Faust erschlagen.
Der Erschlagene war auf seinen Stiefvater mit einem
Messer losgegangen. Der Totschläger stellte sich selbst demGericht.

Duisburg, 24. Febr. Das Rheinhochwasser ist seit
gestern um einen Meter gestiegen. Die Sperrung des
Duisburger Jnnenhafens dürfte bevorstehen.

London, 24. Febr. Während eines Übungsffuges in der
Nahe von Chichester brach ein Flugapparat auseinander
und stürzte  ab . Der Flieger Kemy erlitt verschiedene
Knochenbrüche, sein Paffagier Hannes wurde tödlich verletzt.

Kleider machen Leute.
Ortginalvlauderei aus dem Berliner Leben.

Von Eugen Jsolani.
Im Südwesten Berlins — ganz in der Nähe des

Belle-Alllanceplatzes, also nahe dem Brennpunkt des welt-
städtischen Lebens — wohnt eine Frau, die ein eigentüm¬
liches Geschäft hat, das nur in Berlin möglich ist und nur
in der Reichshauptstadt so blühen kann, daß ihre Inhaberin
es zu einer ganz wohlhabenden Hausbesitzerin dabei
bringen konnte.

Manche werden sagen, die Frau handele mit alten
Kleidern. Aber eigentlich ist das etwas respektlos ge¬
sprochen. Denn was sie da in Massen in ihrer gut
bürgerlich eingerichteten Wohnung hängen hat, sind keine
Kleider, sondern Toiletten, Kunstwerke der Handfertigkeit
der Modistinnen, Prachtgewänder aus den ersten Mode¬
häusern von Paris , Wien und Berlin. Und eigentlich
sind diese Kleider auch nicht alt und getragen, wenigstens
nicht in dem Sinne des Wortes, den wir damit im all¬
gemeinen verbinden: sie sind nicht abgetragen.

Eine Dame der Gesellschaft, die aus dem Presseball
oder sonst einer ähnlichen Veranstaltung in einer Toilette
von allen ihren Bekannten gesehen worden ist, kann un¬
möglich diese Toilette noch einmal irgendwo anders an-
ziehen. Das wäre ein Verbrechen. Die Leute müßten ja
denken, sie habe gar nichts mehr anzuziehen, sie besäße
nur das eine Kleid. Das geht unmöglich! Sie wäre
blamiert bis auf die Knochen und müßte sich schämen.
Es könnte womöglich dem Kredit des Mannes schaden,
seinen gesellschaftlichen Ruf untergraben.

Da aber ans den verschiedenen großen, weltstädtischen
Veranstaltungen immer dieselben Kreise sich begegnen,
immer dieselben Menschen, tve eben bei allem dabei sein
müssen, zu finden sind, so müssen eben zahlreiche Damen
ihre Toiletten, nachdem sie sie einmal getragen haben, in
den Schrank hängen oder aber verkaufen.

Natürlich ist auch in Berlin die große Zunft der über
die ganze Welt verbreiteten Altkleiderhändler stark ver¬
treten; sie sprechen einen aus der Straße an in ver¬
traulichster Art und richten in einem dem Liebesgeflüster
ähnlichen Tone die Frage an einen: „Haben Sie alte
Sachen zu verkaufen?" Es wird behauptet, daß einer
dieser Zunft es einmal fertiggebracht habe, als vor dem
Dome eine Menge harrte, um ein hohes Brautpaar zu
sehen, das eben in den Dom schritt, um sich trauen zu
lassen, dem Bräutigam laut seine berühmte Frage
zuznrufen. Dem Schutzmann, der ihn deshalb festnahm,
versicherte der Altkleiderhändler. daß er sich absolut nichts
Böses gedacht habe dabei; solch Bräutigam habe doch ge¬
wöhnlich alte Sachen zu verkaufen.

Auch in die Häuser kommen diese Händler in ge¬
nügender Zahl. Und sie inserieren in den Tagesblättern,
daß sie für alte Sachen die „höchsten Preise" zahlen. Diese
„höchsten Preise" sind natürlich ein relativer Begriff, und
sie sind stets viel zu niedrig für jene ein- oder höchstens
zweimal getragenen Staatstoiletten, für die diese Alt¬
kleiderhändler in der Regel gar keine Verwendung haben.

Jene Frau im Südmesten Berlins aber hat nur für
solche PrachtgewänderVerwendung; sie hat darauf eine
inisgebreitete Kundschaft, die sich aus Künstlerinnen aller
Art, ja ans Damen der besten Gesellschaft und freilich
auch aus Damen jener Welt zusaminensetzt, welche als
Halbwelt bezeichnet zu werden pflegt. Wenn die Toiletten,
die bei jener Frau hängen, ihre Geschichte erzählen
könnten, es würden da oft gar artige Memoiren zutage
kommen. Daß eine Toilette, die in voriger Woche einen
Hofball mitmachen durfte, später ans dem Körper einer
Kinoschauspielerin gefilmt wurde und über viele tausend
Flimmermeter schreitet, dann eine weltberühmte Größe ans
das Podium eines Konzertsaals begleitet, um schließlich
von einer Halbweltlerin auf die Vergnügungsnächte der
Tanzsäle geschleppt zu werden, kommt wohl nicht selten vor.

Aber unter den Geschichten,' welche diese Toiletten er¬
zählen können, sind noch viel seltsamere. Man muß dabei
bedenken, daß, wie gesagt, Damen der besten Gesellschafts¬
kreise zn den Kundinnen dieser Frau im Südwesten ge¬
hören: Damen mit großem Namen, aber kleinen Mitteln,
Frauen, deren Männer hohe Titel haben, aber nicht ebenso
hohe Einkommen. Auch solche Danien haben den Ehrgeiz,
nicht immer in der gleichen Toilette auf allen den Festen
erscheinen zu wollen, wo sie sein müssen, um ihren
Repräsentationspflichten zu genügen. Und bei jener guten
Frau erhalten sie schon eine Toilette, die mehrere hundert
Mark gekostet hat, für einen einzigen blauen Lappen,
oder sie können sich gar für eine noch viel geringere
Summe das Prachtgewand zn einem Feste aus'eihen.

Und der Zufall spielt manchmal gar seltsam, selbst in
dein großen, gewaltigen Berlin. Dieser leidige Zufall
will es zum Beispiel, daß ein bekannter Berliner Rechts¬
anwalt, der seine Gattin zu Hanse bei seinen Kindern
wähnt, sie voller Entsetzen am Arme eines Kollegen auf
einem Balle vor sich herschreiten sicht, ihr wütend nach¬
steigt und dann zu seiner Befriedigung nierkt, daß es nur
die ihm bekannte Toilette seiner Gattin war, die er ge¬
sehen, in der aber eine andere Frau steckte. _

Unangenehmer aber war der Fall, den jüngst ein Witz
des Schicksals in dem Hause einer wahrhaftigen Exzellenz
herbeiführte. Die Exzellenz gab eine Gesellschaft. Die
Gäste baben sich bereits zum Teil versammelt. Die Gast-



geberin plaudert mit einem der Gäste und dreht dabei der
Tür den Rücken. Plötzlich vernimmt sie ein merkwürdiges
Gemurmel. Alle Damen blicken zur Tür . Exzellenz dreht
sich um und steht einem neuen Gast gegenüber, einer
Baronin , die in einer Toilette erscheint, welche von der
Exzellenz selbst kurz vorher auf einem großen Feste ge¬
tragen und die von den andern Damen der Gesellschaft
bereits , wie das Gemurmel und die ringsum lächelnden
Gesichter zeigen, erkannt worden war.

Ja , eigentlich müßte die Toilettenhändlerin im
Berliner Südwesten für jedes Kleid genau Buch führen,
wo es schon getragen worden, damit solche peinlichen
Zwischenfällenicht entst ehen können.

Hirn dem Gerichtaraal.
§ Verurteilung eines dreizehnjährigen Mörders . Die

Strafkammer in Elbing verurteilte den dreizehn Jahre alten
Schüler Paul Tetzlaff aus Tannsee bei Marienburg wegen
Totschlags mit Überlegung zu zehn Jahren Gefägnis . Er
hatte die siebenjährige einzige Tochter des Arbeiterehepaars
Becker in Tannsee mit einer Eisenstange erschlagen. Der
Knabe , der kaum über die Gerichtsschranken hinwegsehen
konnte , ist bereits wegen schweren Diebstahls mit einem
Monat Gefängnis vorbestraft . Er gab in der Verhandlung
zu. das Mädchen ohne triftigen Grund getötet zu haben,
er habe sie nur züchtigen wollen und , da er nichts anderes
zur Hand gehabt , habe er mit der Eisenstange so lange auf
das Kind losgeschlagen , bis es tot war.

Melt und Missen.
--- Operative Bekämpfung der Tuberkulose . Im Londoner

Guys -Hospital hat man neuerdings in gewissen Fällen von
Tuberkulose Operationen in Anwendung gebracht , und zwar
mit gutem Erfolg . Ein bedeutender Chirurg erklärte hierzu,
daß man von dem Prinzip ausgehe , die Ursache des Leidens
zu entfernen . Es war längst bekannt , daß die übermäßige
Vermehrung schädlicher Bakterie , im Dickdarm (Blinddarm)
und die Unfähigkeit des Körpers , sie zu entfernen , die
grundlegende Ursache vieler Krankheiten war . Man hatte
sich auch schon längere Zeit mit dem Gedanken befaßt , den
Dickdarm zu entfernen , war aber immer wieder mit Rücksicht
auf die diesem Organ zugewiesenen Funktionen davon ab¬
gekommen . Im Guys -Hospital kam man zuerst auf die
Idee , daß man einen kleinen Teil des Dickdarms stehen
lassen könne, der die nötigen Funktionen besorgte , bis sich
Magen und Dünndarm den veränderten Verhältnissen an¬
gepaßt hätten . Schließlich übertrug man die Theorie in die
Praxis an einem Kind , das in den letzten Stadien einer
unheilbaren tuberkulösen Gelenkaffektion litt : man operierte
als letztes Hilfsmittel . Der Darm wurde bis auf ein neun
Zoll langes Stück entfernt , und das übrigbleibende Stück
mit dem Dünndarm verbunden . Das Resultat war über¬
raschend. In einer Woche hatten die inneren Organe sämt¬
liche Funktionen wieder ausgenommen , und eine erstaunlich«
Besserung in der tuberkulösen Affektion zeigte sich. In
einigen Wochen war der Patient bei augenscheinlich bester
Gesundheit . Die Operation ist mit gleichem Erfolg in
mehreren Fällen wiederholt worden , und man beabsichtigt,
sie nun auch auf andere Krankheiten anzum ?»den.

Lunte Leitung.
Ausfterbende Vögel . Man hat durch Vogelschuh-

gesetze schon viel für die Erhaltung selten gewordener
Vögel getan, aber immer bleibt noch viel zu tun übrig.
Gerade urdeutsche Vögel sind es, die dem Aussterben nahe»
kommen, wie beispielsweise der Schwarzstorch, der Kolk¬
rabe und andere. In letzter Stunde soll allerdings auch
ihnen Hilfe kommen. Bei Untersuchungen über die Vogel¬

Einladung
zu einer Sitzung der Stadtverordnetenversammlung
auf Freitag den 27. Februar 1914 nachmittags 8 Uhr.

Tagesordnung:
1. Erstattung des Jahresberichtes.
2. Feier des Städtejubiläums.
3. Bekanntgabe des Protokolls über eine unvermutete Revision der

Dtadtkasse.
4. Wahl einer Kommission zur Erörterung der Frage der Versorgung

der Stadt mit elektrischer Energie.
Hachenburg, den 24.  Februar 1914.

Der Dtadtverordnrtenvorsteherr
Lor . Dewald.

Samstag den 28 . d. Mts . abends 9 Uhr werden die zum
Nachlaß der verstorbenen Eheleute Karl Keßler  hier gehörigen

Immobilien , bestehend aus dem Wohnhause,
Garten , Baumgärteu und verschiedenen Grund¬

stücken bezw. Wiesenparzellen
im Saale des Friedrich Schütz hier öffentlich meistbietend versteigert.

Mit dem Zuschlag wird die Genehmigung erteilt.
Hachenburg, den 24. Februar 1914.

Franz Brenner , Bevollmächtigter.

Zur Frühjahrs-Saison
empfehle mein grotzcs Lager in

fertigen Anzügen für Herren, Burfchen und Knaben
Hosen

in Kammgarn , Buckskin, Manchester, extra Prima doppelt
gezwirntem Pilot

echt blauen Jacken in Leinen und Drell
usw . usw.

Willi . Pickel , Inh. Carl Pickel
Hachenburg.

Dura CatöKnlampen Batterien
Rubin7—8 Stdn. Brenndauer SO Pfg. per StÜdt
Granat 11—12 Stdn.Brenndauer 80 Pfg. per StÜCÜ

Niederlagen best
fi. Dreyer B. Ortbey Piche! § Schneider

batten Burg.
Kompl. Taschenlampen daselbst in großer Auswahl

billigst zu haben.

weit des Naturschutzparkes in der Lüneburger Heide hat
sich herausgestellt, daß dort eine ganze Anzahl dieser
Vogelarten heimisch wird und so für immer erhalten
werden kann. Das wäre eine erfreuliche Begleit¬
erscheinung der Naturschutzparkbewegung, die auf solche
Weise für die Naturfreunde und zugleich auch für die
Wissenschaft Schätze unserer Heimat aufbewahrt , die sonst
sicher verloren gehen würden.

Ärztliche Hilfe in Frankreich . Die Direktion für
öffentliche Hygiene im französischen Ministerium , des
Innern hat soeben einen interessanten Bericht veröffent¬
licht, der eine ausgedehnte Statistik über das französische
Medizinalwesen enthält . Danach gibt es zurzeit in Frank¬
reich 20 809 Arzte , 2848 Zahnärzte , 13 066 Hebammen
und 11 585 Apotheker , was ungefähr einem Arzt auf
2000 Einwohner entspricht . Die Zahlen sind für die ver¬
schiedenen Departements sehr verschieden . Am meisten
Medizinalpersonen sind im Departement der Seine tätig,
nämlich 4393 Arzte , 1125 Zahnärzte , 1329 Hebammen und
1789 Apotheker . Am Ende der Statistik kommen die
Departements der Hautes -Alpes , des Haut -Rhin und der
Lozöre . In den Hautes -Alpes sind z. B . nur 29 Arzte,
2 Zahnärzte , 33 Hebammen und 14 Apotheker tätig . Ein
Vergleich mit deutschen Verhältnissen zeigt , daß die Ver¬
hältnisse bei uns nicht nur viel günstiger , sondern vor
allem auch viel gleichmäßiger liegen.

Vielseitige Minister . Gelegentlich der jüngsten Um¬
gestaltung des englischen Ministeriums durch Ernennung
des Handelsministers Sidney Buxton zum Gouverneur
von Südafrika wirft ein Blatt einen Blick auf die Viel¬
seitigkeit der englischen Minister . Nur Sir Edward Grey
sitzt seit acht Jahren in seinem alten Amt . Asguith trat
1905 als Schatzkanzler ein : Ministerpräsident wurde er
beim Tode des Sir Henry Campbell -Bannerman . Sein
Nachfolger wurde Lloyd George , der als Handelsminister
zu hohem Ansehen gelangt war . Winston Churchill be¬
gann als Unterstaatssekretär der Kolonien und wurde
dann nacheinander Handelsminister und Minister des
Innern , bis er MacKenna als Erster Lord der Admiralität
folgte . MacKenna , der Minister des Jimern , war , bevor
er Marineminister wurde , Unterrichtsminister und noch
früher Schatzsekretär . Harcourt , der Minister der Kolonien,
war Minister der öffentlichen Arbeiten . Haldane , seit
1905 Kriegsminister , wurde 1912 zum Lordkanzler mit
dem Titel Viscount ernannt ; ihm folgte als Kriegs-
minister Oberst Seely , der vorher Staatssekretär der
Kolonien und dann Staatssekretär im Kriegsministerium
gewesen war.

a  Der Strohhut . Das anhaltend milde Frühjahrswetter
läßt in diesem Jahre unserer Damenwelt schon sehr früh
schwere Sorgen erstehen. In vielen Auslagen locken schon
jetzt die neuen Formen der Strohbüte . Sie haben das Ver¬
langen , die Holzständer zu verlassen und auf lieblichen
Köpfen ihre bunten Reize zu entfalten . Die Männer legen
auf ihre „Behauptungen " keinen sonderlichen Wert , und es
muß schon richtig Sommer werden — das Frühjahr tut 's
bei ihnen noch nicht —, bis sie einen heißen Kopf bekommen
und nach der Leichtigkeit des schattenspendenden Strobbuts
greifen . Die Frauen haben es eiliger . Haben sie sich den
Entschluß abgerungen , den alten Hut noch einnial zu ver¬
wenden , dann fängt die Mühe an . Eine Staubschicht bat
sich auf dem Geflecht niedergelassen , alle Fugen „sorgsam"
ausfüllend . Ohnmächtig steht die Bürste vor der Aufgabe.
Mit dem äußerlichen Bezug wird sie fertig . Aber auch für
sie gilt das Dichterwort : „In die Tiefe mußt du steigen, soll
sich dir das Wesen zeigen ." Nämlich das Wesen drs Staub¬

unwesens . Nun mutz die Seife verhalten . Aber je mehr
die Hausfrau von diesem sogenannten Kulturmaßstab ver¬
wendet . um so mehr verändert der Hut seine Form . Und
manche Frau hat nach ihrer Reinigungsmethode den Ent¬
schluß — nun aber mit guten Gründen — gefaßt , doch lieber
einen neuen Hut zu kaufen. Die Klügeren bauen vor : sie
haben bessere Rezepte . Enlweder waschen sie mit Kleesalz,
oder — wenn sie dieses Gift nicht im Hause verwenden
wollen — sie vermischen den Saft einer Zitrone mit
Schwefelblüte , lassen die Masie auf dem abgebürsteten Hut«
eintiocknen und reiben daun die Form ab . Also werden st«
zum Ziele kominen, sich Ärger , dem Manne Geld ersparen.
Mehr kann man wirklich nicht verlangen!
stleuektcg aus den Slüzblättern.

überzeichnet . (Auf dem Ball .) „Könnt ich den nächsten
Tanz haben , Fräulein ? Zeigen Sie mir doch mal Ihre
Tanzkarte — ach Gott , Sie sind ja die reine preußische
Staatsanleihe : sechzignial überzeichnet !"

Sicheres Kennzeichnen . „Was ist denn das für ein
Kostüm ?" — „Ich glaube , der Herr geht als Minister¬
präsident Venizelos : er hat wenigstens schon eine ganze
Menge Herrschaften angepumpt ."

Mißtrauen . „Das Temperament habe ich von meinem
Papa , er war nämlich Stierkämpfer !" — „Auf dem Zentral¬
viehhof ?"

Geschäftsgeheimnis . „Ach sieh da, Herr Raßmusien aus
Kopenhagen : wieder mal zum Vergnügen in Deutschland ?"
— „Ach nein — unter uns — ich muß nach Berlin , Kopen-
hagener Porzellan einkaufen ?" (Lustige Blätter .) j

Randela-Zettung.
Berlin , 24. Febr . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet W Weizen (K Kernen ), R Roggen.
G Gerste (Bg Braugerste , Fg Futtergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1090 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg L Pr.
W bis 195, R 149,50—150, H 146—158, Danzig W bis 189,50,
R 151—151,50, H 128—164, Stettin W bis 180 (feinster Weizen
über Notiz ), R bis 149, 11 124—147, Posen W 178—182,
R 139—142, Bg 152—160, H 148—150, Breslau W 179- 181,
R 143—145, Bg 152—155, Fg 140—143, H 142- 144, Berlin
W 189—195, R 152,50- 153,50, II 160- 178, Hamburg W 194
bis 196, R 152—155, H 158—170, Mannheim W 200- 205,
R 162,50- 165, H 165—182,50.

Berlin , 24. Febr . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 22—27,25. Fester . — Noggenmehl dir.  0 u. 1 gemischt
18,80- 21,20. Abnahme im Mai 20. — Rüböl geschäftslos.

Montabaur , 24, Febr, Weizen(100 Kg.) 00,00, (p. Sack)
00,00 Mk., Korn (100 Kg.) 16,00, (p, Sack) 12,00, Gerste (100 Kg.)
00,00, (p, Sack) 00,00, Hafer (100 Kg.) 16,60, (p, Sack) 8,30,
Heu (p. Zir .) 2,40, Kvrnstroh <p, Ztr .) 1.50, Kartoffeln 2,70 Mk.
p. Ztr . Butter p, Pfd , 1,05 Mk. Eier 2 Stück 15 Pfg.

Steimel , 24. Febr. (Viehmarkt.) Es waren aufgetrieben
131 Stück Großvieh, 179 Schweine und 41 Kälber. Es wurden
bezahlt : Fahrochsen das Paar 1000—1200 Mk,, trächtige Kühe und
Rinder das Stück 300—350, frischmelkende Kühe -das Stück 380—450,
JährlingSrinder baS  Stück 120—150, fette Ochsen per Zentner
Schlachtgewicht88—90, fette Kühe und Rinder per Ztr . Schlacht¬
gewicht 75—80 Mk,, fette Schweine per Ztr , Schlachtgewicht58 bis
60 Mk,, trächtige Mutterschweine Stück 120—160, Einlegeschweine
das Paar 120—150, große Läufer das Paar 90—120, kleine
Läufer das Paar 60—90, 6 Wochen alte Ferkel Paar 80—40 Mk.
Der Handel ging langsam. Nächster Markt Dienstag 10. März.

Wcilburger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Douuerstag deu 26. Februar.

Zeitweise heiter und vielfach nebelig , ohne erhebliche
Nie .̂ rjchläo -, etwas kälter.

M 56  SIS
, mit Laden  Friedrichstr . 33 ist
j unter günstigen Bedingungen zu
jverkaufen  oder zu vermieten
! (auch geteilt).
IBcrthold Teewald , Hachenburg.

Drucksachen jeder Art
, in bester Ausführung liefert schnell und preiswert1 Bnchdrnekerei des vom in

Bringe hiermit mein

Lager ln Polstcrmöfoein
l in empfehlende Erinnerüng und bemerke noch, daß ick im Monat
-Februar , auf alle auf dem Lager habenden, trotz der bekannten
-guten Qualität und billigen früheren Preise,, gegen Kasse noch 20 "/,
Rabatt gewähre. Gebe während dieser Zeit Divans schon von

,40 M . gegen bar ab.

; Karl Baldits , Möbellager, Hachenburg.
Großes Lager in

Zonopfion- und Grammophon- Platten
sowie

Sprechmaschinen  aller Art.
Erhalte jede Woche neueste Aufnahmen.

i Wegzugshalber
! neu erhaltenes
Herren-und Speilezimmer
billig zu verkaufen . Wo ? sagt

zdie Geschäftsstelle d. fl.

j Albert Berner, Erbach (Westerwald).

Rellere; mädefwn
in allen landwirtschaftl. Arbeiten
erfahren, sucht Stellung , am
liebsten bei Landwirt.

Zu erfragen in der Geschäfts-
_stelle d. Bi.

! Leibbinden und
! Bruchbänder
j in allen Größen vorrätig.
i Karl vasdach. Drogerie

Hachenburg.

iKortdiopfen 'SX
' Heinr . Orth eh, Hachenburg.

Allem - Verkauf
für den hiesigen Bezirk deiHülef-Siimbinascbinen
(über 100 000 im Gebrauch ).

Neu ! Neu!
Kleifl-Aller-Sehreibmasehine

für Privat - und Reisegebrauch
mH praktischem Reisekoffer.

Zur persönlichen Vorführung
gerne bereit.

Eiri Müller Sühne
Kroppach -Bhf .Ingelbach

Telefon Nr. 8
Aileakirchen.

fälschten
■lis U. trocken * Schuppen/lcchte,
deroph. Ekzem*, Hautausscbläge,offene Füße
Beinschäden, Beingeachwfirt, Ader-
dm»*, böse Finger, »lte Wunde«

sind oft »ehr hartnäckig;
wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, miche noch eine»
Versuch mit der bestens bewährt««

lyino - Salbe
lrei ro « schädlichen Bestandteil « .

Dose Mark 1 15 n. 2,15
DaBkachreihengehen tlgli h eia.

w *d» . P 'Terpentin je 25, Blrkent 1
Eigelb 20, Salle., Bora, je 1.
N«r echt tn Originalpactcang
weiss -grün-rot and mit Firma

BchubcrtflcCo.,Weinböhla-Dresdem
Fälschungen weise man znrtck.
0  I » haben la äea ApothsUs.

Deutsches Fabrikat!

Todes - flnzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, gestern und heule

abend 7 Uhr unsere lieben Eltern , Schwiegereltern , Großeltern,
Bruder , Schwester, Schwager und Schwägerin

5errn Wifficfm Schmidt I.
und

Frau Pfiilippine Wilhelmine Schmidt
geborene GroB

nach kurzem Leiden im Alter von 77 bezw. 78 Jahren zu sich in
die Ewigkeit abzurusen.

Altstadt und Gosenbach, den 25. Februar 1914.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Familie Friedrich Schmidt, Postschaffner.
Die Beerdigung der beiden Entschlafenen findet Freitag den

27. Februar nachmittags 2 Uhr in Allstadt statt.
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